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ies Buch enthält, nach Socnares und
VenuLAm, den dritten Versuch zu beweisen:
„class die uralte annoch herrschende Gelehr-
samkeit nichts sey, als Traum und Trug,
ohne Wissen und Gewissen.“ Der Autor ist
ein Ausländer, und schreibt daher lateinisch.
Die hospitale Humanität aber des gelehrten
Germaniens, dieses neuen Griechenlandes,
wird, hofft er, das Aulffallende doch nicht so
auftfallend ſinden, dass man daruber das innere
Merkliche nicht merke.
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Cap. J. RATIO (Verhũltniss, Richtig-
keit, Vernunft) zeigt: dass alle Vernunft
wesentlich eine Richtigkeit und alle Richtig-
keit ein bestiinmtes Verhältniss andeuten
muss: dass aber dies Verhältniss, geracte so
vie in der Mathematik, nicht Uns, sondern
den Objekten gehört, mithin oſfenbar nicht
menschlich, sondern göttlich ist. Und diese
göttliche Richtigkeit jedes bestimmten Ver-
h.iltnisses, diese Mathematik der Vernuntt,
bis zur Allrichtigkeit des Allbestandes, ist
jens Archime trie. Die strenge Folge aber
wircd 7ugleich gewiesen, diese nünilich: dass
die Gelehrtenwelt noch nie gewusst hat, was
VERNUNEFI sey, und dass daher in Praxi
die berühmtesten bisherigen Maximen ganz
oſffenbar ohne Vernunft lind: dass man, auch
im höchsten Denken, sogar hey aller Wunder-
macht des Genies, nie eine andere Vernunft
hatte, als die böchste Mäöglichkeit der
Dichtung: ja dass, ohne das göttlichbestimmte
Verhaltniss der Dinge, je höher gedacht,
geracte nur desto hoher im Unsinn transcen-
dirt wird. Wobey Gelehrsamkeit und
Weisheit so unterschieden werden, wie
Denken und Wissen: woron jenes im
Moõöglichen endlos ist, dieses iim Würklichen
allbestimuit.
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Cap. II. IDES (Treu und Glanben)
zeigt: dass die Gelehrtemwelt noch nie ge-
wusst hat, was EHRLICHKEIT sey: und
dass in der heiligen Dyade, Tren und
Glauben, sie ininer Glauben hatie ohne
Tren, und daher immer jeden neuen Glaubenm,
nach der Mode: welches in einerm achten und
redlichen Art von Kenntniss nie der Fall war:
was aber aus dem vorigen Capitel ſolęt, denn

Aufrichtigkeit besteht offenbar nur
auf Richtigkeit.

Cap. IIl. MUNDIS iſlucens et illudens
(erster Anschein der Wolt) zeigt: dass die
Geletirtenwelt noch nie gewusst hat, was
ein GEGENSTAND. sey: sondern immer init
Schatten und Schein, init Nranm unch Dich-—
tung, mit allinoöglicher Phantasie, nur spielte:
was hier aus der ächten Geschichte des
philosophiſchen, poètischen, und politischen
Trugs, erwiesen wird.

Cap. IV. SLNSUs (inn) zeigt: dass
die Gelehrtenwelt immer, so viel wie mög-
lich, ohne SINN war: ja, sogar in dem
höchstmöglichen OHN. SINN ihre höchstmög-
liche Erkenntniss ohne Kermtniss, das ist,
ihr Denken ohne Wissen, ihr Ideale ohne
Reale, ihre Sprache ohne Sache oder Redeé
ohne Recdlichkeit, ihr Versichern ohne Si-
cherheit, ihre Tugend ohne Taugen, ihkre

v
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Heiligkeit ohne Heil, immer von neuem
suchte. Und nur durch ein göttliches Ver-
hängniss geschieht es daher, dass Ohn-Sinn
lauter Un-Sinn, nur Gedacht nur Gedicht,
unch Abstraction gegen Attention endlich
nur Verrückung gegen Besinnung wirc, bis
zur schaucderlichsten Transcendenz.

Cap. J. MLTIIODUsS (Lehrweise)
zeigt: dass die Gelehrtenwelt noch nie gewusst
hat, was ME IIIODE sey: nie ein Archimetron
cdes Minimum zum Maximum erkannte:
und dass sie claner, in ihrem ohnsinnigen
Denken selbst, nicht einmal ein wahres
Gedächtniss haben konnte.

Cap. VI. SCILNTIA (Wissen) zeigt:
dass clie Gelehrtenwelt noch nie gewusst hat,
was WISSEN sey: und daher nie eine wahre
Wissenſlſchaft hatte: also

Cap. VII. nie eine TIEOLOGIE:
Cap. VIII. nie eine JuRISPRUDENZ:
Cap. IX. nie eine MEDIcIMN:
Cap. X. nie eine PIlIiosornre:

das ist, nie Religion, Gerechtigkeit, Lebens-
weise, Ordnung. Im Gegentheil aber
ervweist

Cap. XI. STUIPOR Etaunen): dass
gewöhnlich, auf dem ganzen Erdboden,
alles Lehren nur eine pfaffische Stupefaction
war und ist; durch IMIIPONIREN, Imponiren
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auf die unbewahrte Jugend und die nnwis-
senclhe Menge. In welcher Weltimpostur
miun nur zu unterscheiden hat: den Erdich-

ter als ersten Narr, die Narrenden uncl die
Genarrten: ihn mehr erhaben, jene mehr
schlau, cdiese mehr eitel. Wogegen

Cap. XII. SAPILNTIA (Weisheit)
zeigt: wie in jedem Staate eine mathema—
tisch einkfache VERNUNFTRECIERUNG,
gegen allen Unsinn der Lehre und der Ehre,
zu errichten sey: mithin, wie die höhere
Menschheit von Traum und Trug zum Wis—-
sen und Gewissen wiedergefuhrt werde.
Iin ganzen Buche aber wird erwiesen, wie
aller Unsinn gerade nur in Ohnsinn bestehe:
gerade nur in Trauscendenz iber das
Wurkliche: wo menschliche Idealität gegen
gottliche Realität sich erhebt. Ja, weil uberall
clas Abstracte nur träumend uncdct das
Absolute nur rasend, durch alle Proben,
befunden wirch; so folgst, dass bisher der
höchste Gegenstand geracde der höchsten Ge-

lehrsamkeit, in der Theorie nur das Träu—
mencde, und in der Praxis nur das Rasende
war, das ist, die Wurklichkeit transcendirte.

Welches alles noch mehr aus der Haupt-
sache des Buches erhellt, nämlich dieser:
wie die blosse Bestimmung des Verhältnisses
allinählich eine Mathesis actualium divina,
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eine Ratio totius, eine göttliche Allrich—
tigkeit des Allbestandes, werde: was auch
in archimetrischen Taleli und Methoden, das
ist, in der bisher unhekannten Naturschön-
heit uncl Naturgrösse der Wissenschaften, dar-
gestellt wird. Unct eben cdiese Naturschön-
heit und Naturgrösse der Wissenschaften,
die Hauptsache des Buches, vercdient daher
die grösste Aufmerksamkeit des Lesers.

Aneiti, wer das in seiner Einfalt gött-
lichgrosse Princip des Verhültnisses und der
Allbestinmmung sah; der weis aueh, wie wenig
irgend ein Sterblicher, selbst durch den erha-
bensten Schein, imponiren darf; der hasst
den ganzen Zauber der Luge; uncl der Antor
fordert daher die vortreſſltichsten Köpfe auf,
sich gegen ihn eben so frey zu erklären.
Denn alles, was man über diesen Plan einer
Archimetrie oder Allrichtigkeit, gedruckt
ocler schriftlich, an die LanGEsche Buchhand—-
lung in Braravw einsencdet, das wird er mit
aller Wahrheit und Kraft, so wie billig, beant-
worten. Weil aber, durch die allfreye
Nehulonie des Recensirens, sogleich jeder
Dumumkopk über jedes Genie, der Unwissend-
ste uber einen Welt-Enthüller, ja der niedrig-
ſte F'eind iber den Edelsten, den er hasst,
mit höchstimponirender Auctorität, so wie
mit höchstbeliebiger Verruckung, den
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höchsten Richter spielen kann; ein Spiel, das
wahre Ideal aller anarchischen Wuth, uncd ein
Beweis, dass ini Recht und Richten die Ge-
lehrtenwelt annoch tief unter allen uns be-
kannten Barbaren ist; so appellirt der Autor
in einer so wichtigen Frage, schon zum vor-
aus und ganz ſeyerlich, an den ecllern Eifer
der grössten Kenner, denen eigentlich dies
Buch bestiunt war, besoncders aber an die
grössten Theologen. Und versprechen darf
cler Autor kalt und redlich, dass durch die-
len edlern Eifer der grössten KRenner, jener
hohe Unverstand, wodurch sich bisher die
Verirrung der Welt immer erneuerte, jetæt
ganz aufgeklärt werden wird. O Ihr, die
ihr innig das Beste doch wünschet, wie lange
wollet ihr zugleich in mönchischer Abstraction
nur hochträumen; und die göttliche Erde der
göttlichseynsollenden Menschen so jammer-
licl verwildern lassen? nur immer hochtràu—-
men, ohne Wissen und Gewissen? Könige,
mit feyerlicher Wohlthütigkeit, bestellen die
Sehber: und diese entweder in erhabener
Insolenz verkehren ihre Augen. nach einer
Phantasieenwelt oder im niedrigent Streit
beweisen sie, dass sie alle nichts sehen.
Nittlerweile ſallen ausende durch die wilde
Barbarey des Kiieges, uncl Nillionen
schmachten durch die milde Barbarey der
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hohen Menschenverachtung. Beydes heisst
annoch, in der Gelehrtensprache: Ordnunms.
Wie unwürdig aber, auch dies lerrliche
Jahrhundert enclich so, in ſanatischeiu
Mönchen -Wahn und Mönchen- Wuth,
vergehen zu lassen! Und eben damit dies
nicht geschehe, entwarf der Autor die ewige

Orthod oxie des ObIIIIUM MaxIMuUM:
welche das ganze Buch beschliesst.

Die Form des Buches ist Socratischer
Dialog mit Verulamischer Instanz und Wolfi-
scher Bindung: doch wirct die Lesung
nur dem leicht, der in jeder Idee sogleich
Neuheit und Entdeckung vermuthet. Der
Srix, ist nur das naturliche Consonum uncd
Dissonum: und der Autor kennt darin keine
andere Treſtlichkeit als treffen. Line
Uebersetzung ist schon veranstaltet.



Debersicht.
Im Ankang erscheint alles dem Sinn schwe-

bend und endlos. KRs ist nur ein So ohne
Soviel: wie Grösse ohne Mass, wie Kralt
ohne Grenze, wie Etwas unbestimmt. Doch
ist nichts in cler Welt urnnn als es ist; son-

gerade SOVIEL. Und Mer-
kung des Sinnes heisst Verstand. Alao folgt:
cdass die natürliche Barbarey des Verstandes
nur TRAnscenDEnz ist. Diese Transcendenz
wird, im Denken und Wollen, die höchste
Irrung und Verirrung: weil man so we-

der Minus noch Majus, weder Minimum
ſ

n

oder von irgend einer Macur alles hoſft und
alles fürchtet. Diese Transcendendz ist daher
im Denken nur die Ecstase eines hohen
und rohen Traumes, im Wollen nur die
Manie einer hohen und rohen Wuth: weil
nur SOVIEL die einzige Stasis und einzige
Harmonie der Welt macht, woraul aechter
Verstand, so wie àchter Bestand, mit Wohl.-



9

stancl und Anstand, ruhet. Diese Transcen-
denz endlich ist jener uralte Fanatismus:
das ist, in Theorie und Praxis, das grosse
Überhaupt der Dummheit. Nun merke
man: weiter als so kKam nie die höchsto
Gelehrsamkeit, genannt Philosophie:
denn ihr Abstiactes und Absolutes, ganz
schwebend und endlos, sind eben jene
Theorie uncl Praxis des Fanatismus: und
amnoch lehrt sie feyerlich nichts, als das
Zrosse üÜherhaupt der Dummheit, worin alle

Unrecht haben und alle Recht, das ist,
worin alles schwebht und schwindelt. Z. B.
Faxvnerr soll seyn: und Zwaxs soll seyn.
GrEicuREiIT soll seyn: und Vonzos soll seyn.
So jede Handlung. Verzeihung und Rache:
Veracht und Schätzung: Muth und
Furcht soll seyn. So jedes Geboth.
Glaube und Zweiſlte: Gebe und Spare: Er-
zeuge und Tödte. Wieviel aber? denn nur
Soviel ist: und nur SCVIEI. soll seyn.
Dies also, dies ist die Mathematik aller
Theorie und aller Praxis. Denn selbst beym
Princip des Widerspruchs muss man zusehen,
ob gerade Soviel verneinet als bejahet
wird: und selbst in der Lüge macht nur
Soviel die Blendung. Ohne dies hat man
nur Thesis und Synthesis des rohesten Trau-
mes für cie heilig-schöne Stasis und Systasis

der Welt. Folglich: so überhaupt, s0o

Êêô
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achwebend und endlos, kann das erhabenste
DenKken uncd Tuvn endlich nichts, als die
erhabenste Lestase und Manie, werden. So
überhaupt ist alles wahr und alles gut, was
nur Wesen und Kraft hat: allein, in jedem
wirklichen Fall ist nur Soviel gewiss uncd
nur Soviel gerecht. Das Wahre und Gute
muss also Gewiss und Gerecht werden: wo-
durch? durch die Beſtimmung von SOVIEI.
Sonst träuimt man sogar im Wahren und
vwüthet sogar im Guten: was allzu leicht
ist. Z. B. O das ist gross, o das ist schön:
aber wie gross denn? und vie schön?
minimum, oder maximum? hier lässt sich
ins unendliche irren: geracde nach der
Urbedeutung des Wortes. Ia, wer nicht nur
so uberhaupt in der Welt, sondern auch
endlich rein an sich Wahrheit und Lüge
denket, der sucht sogar die Lüge zu lügen
und die Wabrheit zu dichten: nur um uns
die Maxime aller speculativen Maximen zu
lehren: rein Gedacht rein Gedicht.
Denn nichts isr weder üherhaupt noch an
sich. Dagegen hat oſffenbar nnr Soviel ein
Daseyn: uncd folglich nur SOVIEL ist die
Uni versalfkorim des Bestandes und des Ver-
stancles, das heisst, die ächte Natur und
Vernunft. Scheint es noch dunkel, dass
Unbestimmt und Bestimmt, Schwebend und

9
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Gewiss, Metaphysik und Mathematik, Tran-
scendenz und Eviden?, gerade mur wie SO
und SOVIEI, sich verhalten; o denke man
bloss wieder an die ungeheuren Ideen aller
Wilden und Barbaren. Ihr Wahn ist end—
los, weil sie kein Wissen, kein Soviel
im Ganzen, kennen: ihre Würde ist end-
los, weil sie keinen Werth, kein Soviel
zurm Ganzen, kennen: ihre Wuth ist endlos,
weil rie kein Verhältniss, weder im noch
zum Ganen, kennen: und gegen das Un-
endliche von Liebe und Hass ist das Endliche,
Leben und Tod, nur der Blick eines Blitzes-
Bey ihnen also ist alles Wegung ohne
Wägung: Bewegung ohne Erwägung, Motiv
ohne Moment: und sie haben daher weder
Discernement noch Discretion, sondern nur
Wahn und Wuth statt Theorie und Praxis.
Aber ganz anders wird es, wenn die KINST
entsteht: das ist, die Mathematik der Erfah-
rung. Dann erst wägt man das Momendbt
des Motivs: in der göttlichen Naturevidenz
von SOVIEIL. Dann erwacht man in so
weit aus dem endlosen Traum: wo alles
nur schwebte: wo alles Quale war ohne
Quantum, Chaos ohne Licht, Macht ohne
Weisheit. Und nun wieviel weiter sind
wir denn? Im Grossen iet unsere Theorie
und Praxis, freylich nicht so wild und
gigantisch, Wahn und Wuth; aber, mild
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und padantisch, Dummheit und Elend.
Denn auch die alte Barbarey warcd allmahlich
studirter und hochgelahrter: mit Form und
Pomip, mit Frivolitüt uncd Sollennität. Das
Scnröut der Griechen zierte nur das Hässliche
des Orakelbetrugs und des Sclavenjammers:
das Hont der Römer machte nur die Ernie-
drigung des Volkes und der Völker. Wie?
ein System des Kriegs, ein System des Hun-
Zers, ein Sygstem der Menschenverachtung:
Pontificat des Wahns und Majestät der Wuth:
das alles hebt es, oder erhebt es, die bar-
barische Wildheit? Diese schwebt, das ist,
lebt und webt, doch immer in der Transcen-
denz des Denkens und Wollens. Voll—-
kommen aber erhebt man alle Barbarey da-
durch, dass man die Transcendenz metaphy-
sisch vollendet, und vorsetzlich alle Theo-
rie auf ein SO und alle Praxis auf ein SOLI.
ecstasiret: denn dies So muss endlos roh,
und dies Soll endlos toll, werden. Z. B.
Man solll das Böse vernichten: und ich also
den Feind meines Glückes, ruft der BanBAR:
also noch mehr ich den Feind meines Vater-
lJandes, ruft Brurus: also am mehrsten ich
den Feind Gottes, ruft Manouer und Fa-
varrLAC. Recht: man soll es. VNichts aber
soll man BLINDLINGS: weder Böses ver-
michten noch Gutes thun. Nichts daher so
im jherhaupt der Dummheit: so roh und
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wild: so fanatisch uncd barbarisch: das ioet,
abstract und absolut: denn concret und con-
ditional ist aller Casus. Denken soll man:
aber nicht nur schwebend wahr und endlos
Sut, sondern alles möglichst bestimmt, so
wahr und so gut wie es ist, was wir gewiss
und gerecht nennen. Und die That soll seyn,
nicht nur pflichtig, sondern richtig:
das ist, nicht nur nach dem Üsrnkunavurr,
sondern nach dem SOVIEI. PFolglich denn:
wieviel Böses iet in Casu? wieviel ist
jener Feind Feind? wer soll richten? du, der
Feind deines Feindes? vielleicht ein Höllen-
geist den Mann Gottes? Recht aber, ohne
Richten und Kichtigkeit, ist mur das hohe
hohle Echo der Kirchen oder ein wildes
Spukgeschrey der Galgen. Sunmmum jus
summa injuria, höchstes Recht ist höchstes
Unrecht, galt daher und gilt gegen die ganze
Barbarey und ihre Metaphysit. Also Rich-
ten muss vorangehen: das heiligste, si-
cherste, oſffenbarste Richten. Und was in
der Menschheit nicht Tribunal nach der Na-
tur ist, das ist annoch-nur Unkunst der
Wildheit. Denn Recht ist schlecht: aber so,
wie die Mathematik: wie Soviel dessen was
ist und dessen was seyn soll, wie Soviel im
Ganzen unch zum Ganzen. Dies Kichten
wagt die Umstände: und die Umstüände sind,
was die wilde Metaphysik nicht weiss, die
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Momente des Universums, das Plus und
Minus aller Wesen, die göttliche Mathema-
tik der Wirklichkeit. Ohne diese geht die
Maxime so weit, dass sie bald alles schüi-t,
balcl alles vernichtet: und ihre Transcendenz
macht nur Fanatiker, nur Ecstase und Manie,
nur Entzückung unch Verruckung. Denn
nicht die niedrige Lusr, sondern die hohe
Maxime der Ehre, der inneren Denk-Ehre,
die transcendente Praicur, macht das allblu-
tige Weltverbrechen. O Ehre! Moral der
Barbarie, zarte Wuth, erhabene Wildheit!
nur Transcendenz der Tataren und Huronen,
der Mauren und Gothen, ist annoch deine
Maxime. Diese darf nicht balanziren, nicht
raisonniren: ein Wort ein Mord. Und
doch wieviel ist Feindschaft an dem gött-
lichen Menschen? oft nur soviel als Trotæ
am Gesicht, als Wölkung am Himmel: nie
war Helle schöner als nachher. Und steht
nicht der sclavische Helcd gleich fertig zum

Schuss und zum Kuss? Ja encllich wieviel
vernichtet die Vernichtung? gährt nicht das
Blut der Geschlagenen zur neuen Saat der
Heere? gebährt nicht die Gruft des Ermor-
deten den Rächer: und wieder eine Gruft
den Rächer des Rüchers? Allein dies merkt
die Transcendenz nicht: sie kann denken,
aber nicht bedenken: sie hat einen hohen
Sinn, aber keine Besinnung. Amnassen
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kann sie: nicht anmessen. Daher Postuli-
ren: ohne Raisonniren. Denn Raison, Ra—-
tio, erkanntes Verhältniss, Richtigkeit, Ver-
nunft, wodurch man genau Soviel ver-
nimmst, be—rgreift, ur-theilt, diese
göttliche Mathematik des Verstandes wägt
cdie Momente: und selten giebt das Moment
cler Sache Aotiv zur höchsten Rache. Aber
Wildheit und ihre Metaphysik geboth immer

Wegung ohne Wägung, Motiv ohne Mo-
ment: geboth, überhaupt, Würde ohne
Werth, Heiligkeit ohne Heil, Tugend ohne
Taugen, Wohlthun ohne Wonu: das ist,
geboth das Ohngefahr-der Phantasie gegen die
Mathematik der Erfahrung, und endlich ganz
feyerlich, die Cacodàmonie der Unkunst gegen
die Eudämonie der Kunst. Psendoprophet
und Soph sind verschieden nur wie unreiner
Senens und reiner Schaven: beyde kamen
aus der Wüsteney der Vision. Und bald
erscholl die nämliche Stimme aus der Roheit
cer Waälder und ans der Hoheit der Schulen.
Warum? denn in vollendeter Transcendenz
ist nur ein einziges Sravnen der bhöch-
sten Ecstass und der tiefsten Duinmheit,
eines entrückten Mönches und eines entzück-
ten Thiers. Die Schul-Abstraction aber ist
nur die Methode dieser Transcendenz. Wel.
che Methode darin bestent: SO WVENIG zu
sehen wie möglich, und folglich immer
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das eine ohne das ancdere. So dann wird
auf eininal Sinn und Gedächtniss verruückt.
Z. B. Man soll nicht lugen. Recht:
man soll auch nicht töchten. Und
wieviel tödtet man doch mit Recht: Heere
und Heerden. Aber die Luge vernichtet
die Wahrheit. Doch gewiss nicht mehr, als
der Tod das Leben vernichtet: demungeach-
tet ist der Tod im menschlichen Gesetr
des Staates und im göttlichen Gesetr der
Natur, die heilige Bedingung des Lebens.
Nur wegen der Melodie sterben die Töne.
Und du verbirgst die Wahrheit nur so, wie
du des Abends dein Licht auslöschest: nicht
um das Licht der Welt zu vernichten, son-
dern um deine Augen, dein Haus, die Staclt,
und den göttlichen Stoff des Lichtes selbst,
zu bewahren. Hier also ist nur ein Verber-
gen und Bewahren, oder Conservation: das
einzige aber, was man vernichtet, ist
Zerade die Vernichtung. Das Verstellungs-
vermögen schützt ebenso das Voratellungs-
vermögen: und in jeder Methode, in jeder
Kunet, sieht man von Wahrheit nur SOVIEI..
Im Gegentheil die Unkunst des Wahns und
der Wutn: Wahn im Denken, Wuth im
Thun, transcendirt alles Soviel, Verhält-
niss, Mass des Wahren und Guten. ſJa,
diese hohe Wildheit ruft endlich laut ihr:
Fiat justitia, pereat mundus: das ist,
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Alles vergehe, dantit Dies geschehe.
VERHALTNISS! heilige Mathematik der
Erfahrung: göttliche Mathematik der Welt:
allobjective Vernunft Gottes und des Men-
schen: HNichtigkeit cles ganzen Universums
uncd eines Blickes! in dir ist keine Transcen-

denzd, aber LEvidendz. Ohne dich wird
selbst die Wahrheit Lüge: weil sie endlos
schwebt, und nur ein Soviel Daseyn hat.
Mit dir wird selbst die Liige wahr: nämlich,
auk ihr »Soviel bestinimt oder als nur
geclacht: und man irrt nie in dieser Wahr-
heit der Lüge. SOVIEI, ist ein archimedi-
sches Brennspiegel-Licht gegen alles Blend.
werk der Metaphysik. Nur Gedacht ist nur
Lüge: und rein Gedacht ist rein Lüge. Oder
milder: nur Gedacht nur Gedicht: und,
rein Gedacht rein Gedicht: in der wirklichen
Welt Gottes. Unch was ist denn das
Gedachte? Ltwas: ganz gewiss: weil
es ist. Denn nur ein, nur ein SEYN
giebt es. Dies etwas: das reinste und
leerste, das oberste und wenigste, das ens
transcendentale, des Erkannten: ist doch
das erste natürliche. Also das Mindeste des
Sinnes ist cdas höchste des Verstandes.
Sogleich aber ist eine Categorie da: denn
Etwas kann man von allem erkannten
sagen. Aul diese Urform, beynahe Unform,
erscheint das Verschiedene oder Anderst:



daher etwas anderes, wie Schattten und
Umriss. Und ohne dies wie wurcie inan
Ein und All, Raum und Zeit, nur unter-
scheiden? Etwas aber, und Umriss, ist
schon Bilcd, Idee: wie alle Form der Mathe-
matik. Wie denn verhällt sich das Ideale
zum Realen? so wie Minimum zum Maxi-
muni des Erkannten. Denn das nümliche
Object, immer nüher erkannt, wirch uns
immer realer, unch je oberllächlicher
erkannt, desto idealer: bis zumi Schatten,
Geist, Etwas, Nichts. Weil aber dies
Mindeste von Kenntniss doch das erste und
äusserlich höchste ist; so ist es wahr, dass
man ausserhalb der Idee nichts kennt;
allein, innerhalb der Idee kennt man
alles; innerhalb der Form geht man zum
Tiefstgefühlten. Und offenbar: nennst du
Emplindung nur die stärkste Idee, so nennst
du ja Ideer nur die schwächste Empfin—
dung? O Metaphysicus, Urnarr der Schau-
ung: ohne Aug kannst du sehen, das ist,
träumen. Urnarr der Freyheit: auch deinen
Sturtz muss du setzem. Also noch kennst
clu nieht dies Schattenspiel der Welt: das
Denknen: wo aus dem Gedächtniss das
Gedachte wvwiedererscheint, oft äusserst
leer als Ohnsinn, oft äusserst falsch als
Unsinn, woher der allmögliche TRAUM
der Nacht und des Tages. Von dem tieklst
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Gefuhlten bleibt nur die leichteste Idee: diese,
zu stark, wird Vision: und nur das Ideale,
nur die Ein-Bildung, macht den Narren. Die
Facultät des Trauimes heisst PHANTASsIE: Affe
Gottes unct Göttin der Menschen. Ihr Spiel
(im Denken der Philosophie, im Dichten der
Posesie, im Dunken der Politik) ist nicht Nach-
sinn, sonclern After-sinn: nieht Wiedersinn,
sondern Widersinn: bis zum Wabhnsinn.
Selbst ihre höchsten Ideale sincd äffisch und
albern: Gott, Tugend, Schönbeit denkt sie
wie einen alten Mann mit zwey Frauen.
Ihr Dämon ist nur Thierfkorm des Waldes:
ihr Geist nur luftiges Wesen: ihre Freyheit
nur Ignoranz der Kraft und des Gesetres:
ihre ganze Religion nur endloser Wahn.
Allertranscendentest aber prätendirt sie: zu
schauen ohne zu schauen: sich das Gegebene
zu geben: und das Gesetze zu setren. Wenn
nun der Affe alles setzt, wer setrzt den Aſfen?
er sich selbst: also war er, bevor er war:
und die Schöpfung aus Sich ist eben die
alte Schöpfkung aus Nichts, nur unend.
lich crass und fatalistisch. Crass und
fatalistisch. Denn erst war selbst die Seele
cer Phantasie ein Regensburg aller Formen
uncl Normen, horchend auf das categorische
WOnK' ihres Kaysers: dann ein Deutschland
der ursprünglichen Vorstellung, mit allen
Potenzen: endlich eine Welt des selbstthä-



135
tigen Traumes. Und wer denn gah Form
und Norm, urspruùngliche Vorstelliung, und
eine Welt? der SINN: er, der Gott in uns,
und sein Gefühl, dies Ich des Ich's und
die Seele der Seele. Der Sinn aber ist ein:
von der leisesten Merkung bis zum tiefsten
Gefühl, von der mindesten Ruhrung bis
zur Bewegung. Diese Merkung heisst
Verstand: weil man das erst imnerkt, was
vorestehet: Form, Idee, Umriss, Bild.
Das Minimum und Maximum der Merkung
ist: das höchste Erwas und das tiefste
Sovixtm.: Schweben und Verhaltniss: Wahn
und Vernunft: Transcendenz und Evidenz:
Unkunst und Kunst: Metaphysik und Mathe-
matik. Alles ist Sinnung: aber dies
Maximum ist Besinnung: und weil, in
der allbewegten Natur, Moment auch Motiy
ist, so wvird alles Gesinnung. Kcraft,
Klarheit, Grösse der Sinnung, Besinnung,
Gesinnung ist Genie, Jugement, Heroisme.
Freyheit aber ist nur Ignoranz cder Kraft und
des Gesetres: so wie Unsinnlichkeit nur
Ignoranz des Wesens. Daher warchd in aller
Barbarey, der alten, der mittleren, der
neuen, jedes Ding der Ignoranz ein Damou.
Ding der Ignoranz, das ist, Thätigkeit:
und Lehre der Ignoranz, das ist, Demk-
barkeit: daraus ward Dingen- Leere oder
Motaphysik, statt Sachen- Lehre oder Physik,



Ja, nur ans Leerheit der Kenntniss,
was ward nicht ideal unc transcendental,
geistig uncd geistlich: wie eine Nacht voll
Spuk und Schauder. O Metaphysicus:
Urnarr des allmöglichen Traumes! Nur dies
Minimumn der Form siehst du: allein, das
Maximum des Geformten lehrt uns die
Natur zuin Genuss aller Frenden. „Genuss!
schreyt er, der Mönch aller Mönchen: ach!
Gläckseligkeit ist Materie.“ Das nur denkst
du: ollne Wissen. Vergnügen ist das
Materiale: aber Glückseligkeit ist die gött-
liche Form des allmöglichen Vergniigens:
so wie Musik die Form des allmöglichen
Tons, bis zum Melos aller Harmonieenm.
Nur ein Wohl giebt es: so wie nur ein
Seyn und ein Sinn. Dies Wonu ist, wie
alles Object, nicht ideale Ganzheit, son-
dern reales Ganzes: nicht leere Totität,
soncern volles Totum: mit allen Momenten:
ein Verhältniss der Verhältnisse: eine Ratio
totius. Das Hohe des Denkens und das
Tiefe des Empfindens vereinigt dies
Wissen: und man kann so wecler Idealist
noch Realist, sondern Totalist werden:
was jeder wahrhaft grosss Mann war, wenn
auch nur in Total-Blicken. Dann aber ist
WOHL, nicht der transcendente Traum
aller Tränme, sondern die evidente Kunst
aller Kunste: bis zur Archimetrie der

J
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Panharmonie, oder Allrichtigkeit des Allbe-
standes. Sonst hat man offenbar gegen
Eudämonie nur Cacodämonie: das ist,
Heiligkeit ohne Heil, Würde ohne Werth,
Tugend ohne Taugen: so wie in allen Bar-
bareyen. Und da sienht man denn, warum
noch nie eine Republik so viel Vernunft
hatte wie eine Windmniuhlile: also das hohe
Meisterstiick des Wonus kein Verhialtniss.
Da postulirt man nur ein Soll, wenn noch
so toll: und ruft nur, glaube, das ist,
schlucke. Mit welchen Ungeheuern kann
man so nicht die Seele näühren? Aber ächte
Vernunfkt ist Matheimatik des Menschen-
Verstandes: und ächtes Recht ist Matliematik
des Menschen-Bestandes. Also: nur eine
Archinmetrie der Panharmonie, durch das
heiligste SOVIEL, im Seyn und zum Seyn,
im Ganzen und zum Ganzen: nur ein Ver-
hältniss des Wohls, in Beobachtung und
Beachtung. Ja nur in Mathematik ist Wissen
und Gewissen. KUNST aber ist Mathema—-
tik angewandt: die Probe der Prohbitat:
Vernunft und Recht de Facto: heiligste
Beobachtung uncl Beachtung des Wohls:
Verhältniss im Ganzen und zum Gandzen.
Dies ist Realreligion: denn nur im Wont.
zeigt sich der Mann Gottes: und Wohl ohne
Mathematik der Kunst ist unmöglich: nur
der Pfuscher ist ein hlinder Heide, und cder
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Bösewicht, als solcher, ist nur ein toll-
kuhner Pfuscher: z. B. Luciren, bey dem
ein Abgrund von Unkunst jede Höhe der
Kunst verschlang. Gott selbst ist Beobachter
und Beachter des höchsten Wohls. MNatur
ist die Kunst Gottes, sagt Auvcsusrinus: was
macht Gott? er mathematicirt, sagt
Puaro: in Zabl, Gewicht, Mass ordnete
er Alles, sagt die Biret. Diese tiele Wahr-
heit wird nun erhoben zum Totalprincip,

Jzur Arcnimetrie. Alle Wissenschaft muss
Kunmst werden, wie ächte Physik, oder bleibt
nur schwebender Traum der Worte, das ist,
Metaphysik. Denn bkeine andere Verirrung
giebt es, als Transcendenz: und keine
anders Richtigkeit, als Soviel bestimmt in
allem. Und doch war Abstraction, statt
Comparation, bisher das Allprincip: also
das Gegentheil der Natur: Verrückung statt
Vergleichung. Noch kann daher die Welt
kein Minus und Majus, kein Miniinum und
Maximuni, unterscheiden. Allein, dieser
einrige Ausdruczt: Mathematik der Er-
fahrung: enthält die Reform der Welt und
aller Wissenschaften. Dies einzige Wort:
SOVIEIL: ist der Stranl des Himmels gegen
alles Blendwerk der Ehre und der Lehre.

n o or r—



Prograrnm
zum neuen Jahrhundert:

über das

Heidenthuni der Gelehrten.

Las Wesen des Heidenthums ist ebhen das

Erhabenste in dem ganzen menschlichen
Unverstand: nämlich, die MöGLICEKEIT.
Und diese Möglichkeit ist die schwebende
Vorstellung von dem Vermögen in allem:
von dem was kKann, Kanux seyn oder werden.
Wer weis, was seyn oder werden MaG?
dies MAG also macht das Mögliche so
endlos wie die Unwissenheit. Siehe nur die
Kindheit an: in ihrem Wahnen, Littern,
Jauchzen. Folglich, das so ochwebend
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gedachte, kann stru, macht den endlosen
Wabn im glauben; und das so schwebend
gedachte, kann wernoen, inacht die end—-
loss Hoffnung und Furcht, diese alleinige
Weltreligion. Dies nun, Klarer für die
Schule, heisst: Possibilität ist unbestimmte
Llee der Potenz; doch ist diese Idee eben das
Lrhabenste in der ganzen Gelehrsamkeit, das
Erhabenste in der Metaphysik, und enthalt
die ganze Theorie oder Vision des Heiden-
thunis. Alle Möglichkeit des Vermögens
ist was inneres: alle Macht der Natur ist
unsichtbar: unc das Unbeſtimmte, Schwe-
bende, Endlose der unsichtharen Macur,
wodurch alles seyn und werden naG, erregt
einen SCIAUDER, der weit mãchtiger. ist
als Schreck und Freude; denn diese haben
in der Wirklichkeit ihr Mass. Wer weis
aber von den Unsichtbaren, was es vermag?
Davon also kann man alles hoffen und alles
fürchten. Dieser tiefe Schancler hat immer
was göttliches: ahnt die Allinacht: uncdl ist
Urgeist der lieligion. Nur macht er allzuleicht
im Guten Entzückung, im Bösen Verruckung:
macht allzuleicht, theoretisch den fanatischen
Wahn, practisch die fanatische Wuth.
Denn ganz nothwendig hat in dem Denker
ein solches endloses Mag eine endlose
Macht: was jede Menschenseele oft innig
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fihlte. Und nun denke man sich anſanges,
nicht kindische Arnicanen, die vor der un-
sichtbaren Macht anch in dem kleinsten Ding
schaucdern; sondern, mehr gegen Norclen,
sogar cie kühnsten Menschen der Urwelt in
ihrem Urwalch, der noch alles überdeckte.
Denke man sich diesen Urwalch, wie er war,
höllenfinster uncl wolkenhoch: okft aher dicht
über ihin den Donner des Hunmels rollend,
und oft voi Blitzstrahl ein unermessliches
Feuer. Wer thut es? Jemand. Wer?
DEMOGORGON, der Volksschrecker, dro-
hend aus seiner Grotte der Ewigkeit. Dann
in diesem Urwalch, Tag und Nacht, dem
erzürnten Himmel ähnliche, donner-
brüllende Stimmen und zornblitzende Augen
der noch nie gesehenen ungeheuren dunklen
Thiergestalten: ganz wie sichtbare Dämonen
des Demogorgon. LTitternd vor der Götter-
wuth legte man Fana in der Heide an: und
Wwarcd fanatischer Heide. Allezeit aber uncd
in allem merkte inan die verborgene Macht
des Schicksals: diesen allmöglichen und
allmächtigen ZUFALLvon Gluck und Unglück,
Wohl und Weh. Und weil niemand wusste
wie? und woher? so inusste man ja von
allem alles unendlich hoffen und furchten.
Dies ist das ewige Heidenthum der Unwis-

0
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senheit: dies ist die natürliche Hoheit der
Roheit. Hoher aber war doch dem Men—
schen keine Mäglichkeit, als diese: ein
Werden der Möglichkeit vorher zu sehen,
clas ist, eine Oſffenbarung des Schicksals zu
haben. Im TRAUM sah man okt virklich
das vorher, was nachher wurde. Mehr
aber zu sehen, war möglich. Daher ver-
suchte man alles mögliche, um diese Vision
des Mäglichen zu erhöhen: Einöde, Betrach-
tung, Fasten, Andacht, Musik: bis zu jeder
Entruckung und Verrückung. So ward man
ein Seher, ocder Prophet. Und was denn
wirklich san man? die Allmöglichkeit eines
Traumes. Endlich, in geübterer Phantasir
rung, wollte man sogar die ganze WEIT.
MöGLICHKEIT einsehen. Wie anus Nasci
Natura, aus Gignere Genius, so dachte
man sich, durch Eris und Eros, das ist,
durch den Einigungsstreit, durch die gött-
liche Concorcdia discors der physischen Liebe,
aus der ersten Nacht eine Cosmogonie oder

Welterzeugung. Demnach erschienen die
Principia von selbst: das Active und Passive,
das Obere und Untere, ER der Himmel, und
SIE die Erde. So aus dem Schaume Venus:
aus dem Schaume alles. Und auch diese
Möglichkeit war die schönste mögliche.
Hier sind die Hauptzuge des Heidenthums:



in welchen es doch allezeit den Menschen
so erhaben schien, dass nicht allein ihre
fantastische Allegorie von jeder schonen
Kunst verewigt wirch, sondern, dass anch
ihre fanatische Categorie aller Categorieen,
die Mösricnnerr, wirklich die hoöchste in der
höchsten Gelehrsamkeit immer war und
annoch ist. Dadurch wurcden alle Sophen
der Welt nur die höchsten Traumseher,
niir die erhabensten Pfaffen des Heidenwahns:
denen das Prinzip des Widerspruchs genug
war, clies nämlich, Doch nicht so ganz ollen-
bar zu rasen, dass man im Sagen gar Nichts

sage. Sonst aber ist jede Sage sophisch
richtis. Also mag man frey alles, was man
denken mag, denken: frey ins Dnendliche
alle Möglichkeit sehen und schauen: frey alle
Möglichkeit inöglichst glanben, vergöttern,
prophezeyen, bis zum allmöglichen Schauder

des heiligen Wahns uncl der göttlichen Wuth.
Nur sagt die Mode allezeit, eigentlich worin,
worin man cdas FETISCIWVESEN, cdlie un-
sichtbare Macht dessen was seyn mag, die
mägliche Gottheit, denken soll: ob in
bunten Federn, oder in bunten Wörtern:
ob in einer ohnsinnigen Buche; oder in
einem ohnsinnigen Buch: ob in jedem Affken,
oder in jeder Fantasie: ob in einein Genius,
ocder in einem Genie: ob in rohen Bildern
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oder in hohen Ideen: ob in dem Mondh, oder
in der Mode: ob im Deiogorgon, oder im
Pabst. Das virklich Schauderliche aber in
der heidnischen Anbetung des ALLMöG-
LICHEN ist annoch so wie vor Alters, dass
man darin gute und böse Wesen gar nicht
unterscheiden kann, Z. B. Tukokie und
Viston: Ansraacr und Vrannucxr: REivn uncdl
Lerrn: DEnkEnN uncd Dicnren. Ja in dieser
siebenfachen Goôtterreinhe: Wünoe. uncl
Wraru Recur und Wont., Toceno und
Taucrw, Grwissen und Wissru, GLaute
und Vernnuntr, VrEnsichERn und SicuEennuir,
Worr und Sacur: da sollen die erstern
lauter Götter seyn, die andern lauter böse
Damonen, wie hohe Sophen sagen, mehrern
aber scheint clas Gegentheil wahr. Warum?
in der Allinöglichkeit ist alles möglich. So
lange man daher so im ersten Dunkel des
Verstandes herumschaut, hat man, über
alles was seyn uncl werden MAG, nur ein
hohes rohes Denken statt Wissen, uncd
überall nur das Mäögliche statt des Wirk-
lichen. Wer aber kann das Mogliche messen?
endlos, endlos ist seine TRANSCENDEMNT.
Also Metaphysik ist die Urwelt des Heiden-
thums: nämlich, die Transcendenz des
Möglichen: statt Physik oder Evidenz des
Wirklichen. Und dies gerade so annoch, wie
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vor Alters. Denn alle Daimnonen sind lanter
Abstractionen, bis zur höchsten Categorie:
wie Pan und Cukonos, Universum uncdl
Aevum: also nur hohe Possibilitaten der
Potenz in rohen Bildern. Uncl gar nichts
wird verändert, ob man Freyheit sagt oder
Witziliputzli, Gleichheit oder Moloch:
denn die Heidensophen deuten ausdriicklich
nur auf die höchsten Ahbstractionen der
Arrmnaciur, nämlich, Vernichtung und
Schöpfung: und wir selbst machen gerade
so aus unmserer Freyheit und Gleichnheit
augenblicks Göttinnen, wie der Schein
wiill, Göttinnen des Himmels oder der Höſſe.
Ja, es giebt gar keine andere  onNIE. als
die der Abstractionen, Thutigneiten, Krafte,
das ist, die der möglichen Potenzen: de-
nen man doch irgend eine Form oder Ge—-
stalt geben inuss. Nichts daher gehort dem
Heidenthum so gan2z eigentlich, als Categorie,
Allegorie, Agorie, oder Metaphysik, Poesie,
Politik: durch SCIATTEN, SCHEIN, uncdl
SCHADU, woher Schattenbild, Scheinbild,
Schaubild, oder Idea, Idos, Idolon. (vid.
Ancnuim. cap. III. Muncdlus illucens et illudens).

Und ebenso ist es ja ganz gleich, ob inan
Budpa und Manomer nennt, oder unsere
zwey grosse Sophen: sobald sie nur SCIIAU-
DNG und HERZ schwebend und endlos, das



physik mit aller Transcendenz des Möogli-
chen aufhört, uncd Physik mit Evidenz des
Wirklichen anfängt. Nur das Wirkliche
iat wahrhaft göttlich. Alsdann verschwindet
die mögliche Fetischmacht, und bloss der
Affe steht da: alsdann verschwindet die
mögliche Fetischmacht, und bloss die
hunte Schlange sient man. So mit jeder
Fetisch-Idee und mit jedem Fetisch-Wort
der Ahstraction: sie werden nur Bild und
Hauch: mur Wirkung des Wirklichen. Wir-
kung aber kahn inan messen: und dann
tagen, nicht unbestimmt Wwas vielleicht
vielleicht seyn mas, sondern bestimmit
WVIEVIEL dies unch das vERnAG. Mithin
verschwindet die gante Möcticnxerr vor der
Wirklichkeit: das ist, die schwebende Er-
kenntniss von dem VenmöGen vor der ge-—
wissen Kenntniss claavon. Denn, um gan2z
ein Denker zu seyn, muss man auch in cer
höchsten Instanz kühn fragen: vie ist selbst
die Möglichkeit möglich? olffenbar nur
durch ein Vermögen. Und wie kennt man
das Vermögen? durch das Experiment. Und
wieviel lehrt uns dies? nur SOVIEL. Mehr
aber, unch unendlich Mehr, xanu seyn.
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Wie weis man das? Wie, dass es nicht sey?
Recht: daher ist dies ja ganz unbekannt.
Freylich: aber nur von dlem Inbekannten
kann man Aræs denken in ewiger Holſf-
nung und Fureht. O vie natürlich ist also
das Heidentnum: wie albern, und doch wie
eorhaben. Daher war die dea Fatua der
Römer ihre älteste Göttin der Prophezeyung:
die erste Waldgõöttin des dunklen unendlichen
Schauders: die Göttin des Vates und der
Fatuität, von der man die tolle Unkunst
lernte zu. weissagen alles das was inan
nicht weis. Warum? weil auch das Volk
clas am mehrsten glaubt, was es am we—-
nigsten weis: denn, Wer nichts weis, der
kann alles glauben. Doch eigentlich wonrt
kam dies Prophezeyen und Glauben? man
DACHTE, dachte, dachte: und nnencllich
leichter ist Denken als Tränmen. Allein,
auch von dem höchst Gecdachten gilt diese
höchste Maxime: nur Gedacht nur Gedicht.
Obgleich auch in Höchsten: Wenig wissen
und Viel glauben: eins ist fur die Jugend
und die Menge. End was endlich kann man,
ganz ohne Dichten, denken? Nur das
WIRKLICHE. Aber das Mögliche steht
vor uns, allerseits. VWelches Mögliche? Das
was seyn nann. Was kann seyn? denn
Msglich ist aller durch eine mögliehe All.
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Macht: aher Aber wie kennt man diese?
Die Allmacht kennt man durch: alle Machlkt.
Uncth wie kennt man diese? Durch alles
Experiment: nach der Mathesis Probabilium,
das ist, nicht in möglichen, sondern in
wirklichen Momenten, bis zun Maximum.
Was hinüber geht, ist endloser WAHN.
Nun denn: was ist Heidentnum? Erkenntniss
des Moglichen, statt Lenntniss des Wirk-
lichen. Und was ist die höchste Gelehrsam-
keit? Lrkenntniss des Möglichen, statt
Kenntniss des Wirklichen, die man sogar
veraohtet: was also anders, als die SPECU-
LATION des Heidenthums. Man denke nur
an den PFetischiomus der Aronen, an die
Diumonie der Ruarrru, an die Abgötterey aller
InEEN. Man denke nur an die ewige Traum-
seherey der Fiction, und an den Cory-
bantiasmus aller Factionen. Ja, man
denke nur an diese wunderbare Leichtigkeit,
immer von neuem betrogen, das ist, zum
Narren gemacht, 2u werden: und wie? gerade
so wie alle Heiden, dnreh die MöGLICIREIT
von Schatten, Schein uncd Schaun. Daher das
Wunder: dass es allezeit noch leichter war,
die Systeme als die Perrucken der doctoralen
Kopke znu veiändern. Wer aber aus der
NioOGLICIIEKEIT denkt, der ist sogleich ein
Heide: denn er wähnt nur in Wahn: bis zu
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jeder göttlichen Wuih. Und weil doch dieso
Möglichkeit in ihm gar wie ein Abgrund des
Traumes ist, so darſ der Pseudoprophet nur
kühn ihm zuruſfen: glaube, das ist, schlucke:
und kühn ihm jedes SOLI., wenn noch so
toll, verküncdigen. Dann endlich kann die
heilige Trinität der Natur: GEnin, EmperniE,
EunDanmonir, das ist xcα“ eCoxnv, Sinn, Ge-
wissheit, Wohl: nur ein grosses Schandwort
werden, sonst aher alles nur Zauberwort der
Lüge. Philosophie, diese Form der höchsten
Gelehrsamkeit, war immer die höchste
Erkenntniss der Möglichkeit, soll aber
nun seyn: Erkenntniss ans Begriffen. Und
wie derm erkennt man die Begriſfe? wie be-
Zreift man den Begriff? wie versteht man
clas Verstandene? Oder: wie erfährt man
cdenn, was ein Begriſf, ein Verstancl, eine
Erkenntniss, sey? Also, das Ganze muss
man sehen und fragen: wie ist auch diese
höchste Erfahrung möglich? So wie alles
möglich ist: durch ein Vermögen: uncdl Er-
fahrung also iſt möglich durch das Vermögen
zu erfahren, das ist, durch SINN. Formaliter
gewiss aber wircd die Sinnmerkung, oder
der Verstand, nur durch die Matheinatik der
Merkung, die objective Ratio von SOVIEIL,
dies erkannte Verhältniss, diese Allvernunkft,
woher die genaue Ver-nehmung oder
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alle Klarheit des Be- griffs und alle
Schurfe des Dr-theils. (Osensicnr. p. 11
u. ſ.) Was denn wirklich kann ich
wissen, soll ich thun, dartf ich hoffen?
nur SOVIEL.. Dies ist die göttliche Mathe-
matik der Wirklichkeit: über welche die
Metaphysik. der Möglichkeit immer transcen-
cdirt in Ecstase und Manie. Transcendirt
endlich so weit, dass man fragt: warum
denn ninss ieh die Zerstörung hassen?
warum, cdenn meine Hand aus dem Feuer
rtucken? und vergisst den allmaàchtigen
SCHMERZ. Jene göttliche Mathematik der
Wirklichkeit enthält die ganze Kunst des
WOoHLS, in Theorie und Praxis: durch
Proportion der Harmonie, das ist, durch
das Gesetz des von Gott Gesetzten. Uncd
hier entdeckt man diese tiefste aller Wahr-
heiten: dass Knarr nicht das Erste sondern
das Letzte, und das Ganze nicht das Letzte
sondern das Erste in der Natur sey. (Archim.
9. cxxv.) Denn das GANZE ist Object und
Object aller Objecte: ist ewig das Gegebene
der Frage. Fragt man sich selbst; so hat
mian ja SICH uncdl DASs, wovon man fragt,
als gegeben. Erklart man die Welt; so ist
schon das LErklärhare und das Erklärende,
muithin AL.. ES da. Und nur aus der innigen
Harinonie eines Ganzen kann eine Kraft
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entstehen: aus dem Könnenden das Köunueu,
und aus dem was vermag die Macht des

„Vermögens. Also wahre Theile sind nur
bestimmte Ganzheiten des GANZEN, enti-
tates Entis, totalia Totius: umil auf der
Proportion der Harmonie, auf dem Ver—-
hältniss zum Ganzen als dem ewigen
Naturrecht, ruht alle Machr und alles Wont.
Der Heidensoph aber kennt nur die hohle
Mäglichkeit eines VEkKTRAGS, nur die

Wildheit der WAHI., nur die ungeheure
Lüge der REPRASENTATION: und siehkt
nie die Naturnothwendigkeit der Kunst, das
ist, der wahrhaft practischen Vernuntt.
Naturnothwendigkeit: das ist, die Proportion
der Harmonie, das Verhältniss zum Ganzen,
die Allweisheit der Allmacht. Diese Natur-
nothwendigkeit zu weisen, das gehört dem
Weisen. Dagegen ist Wirrkunt gerade
das Wesen der UNKUNST. Wille macht
Wildheit: und aller Wille inacht alle Wild-
heit. Daher war Freyheit theoretisch Igno-
ranz der Kraft, und practisch Ignoranz des
Gesetzes, das iast, des einzig Richtigen. Dies
ist nur ein SOVIEL.: woher das Allprincip,
Menxk wikvier, im Seyn und zum Seyn,
im Ganzen und zum Ganzen. Und was
ist der Staat? Stand acr e)ßανn, das ist,
der Allbestand: dieser fordert ja ein
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Allverhältniss, erwiesen durch alle Probe
der Probitat:
matik des Verdienstes,
Scala von Merit,

fordert also eine Realmathe-
eine militarische

bis zum ersten Mlann des
Staates. Sonst wird keine Tugend taugend,
uncl keine Ehre ehrlich. Ja, ohne diese
Constitution der taugenden Tugend und der
ehrlichen Ehre, wird sogar die grösste
Revolution, wenn einmal alles vorbey
ist, nichts als eine greuliche Farce aller
Horribilicribrifaxen.

IEAN PauI..
Fragment.

Naturgenie! irre nicht so:
von den wunderschönen Bildungen deiner
Phantasie, weit hin in die kunstliche Unkunst

des SrEkEismus.

Nichtgrösse der Grossen.
die Kleinlichkeit

Bedenklicher ist die
Zeit. Höhere Wahrnehmung gab Gott zur
höheren Wahrheit und Wahrnung. Witz
ist nur lebhaftes Wissen. Schreibe
nun den traurigen Weltroman: von der

Denn merke nur
der Helden. Von der

Zanzen Grösse ALEXANDERs, CAESARSs u. s. w.
was hatte die Welt? ein Schauspiel. Kein
einziges Prinzip der Humanität: keine ein-
zige Anordnung der Weltmoral: nichts, als
eine höhere Wildheit. Und nun BuonArAuTE.

Wie? auch er.? Ja, er  hätte wiesen



können, was KRIEG sey. Nimlich: nur
einen Krieg giebt es: der Krieg des Hinnnels
gegen die Hölle: das ist, der Kiieg des
Wohls gegen das Weh auf Erden. Wer
das mehrste Wohl mit Macht erhebt und
mit Macht das mehrste Weh vernichtet, der
kriegt: jeder andere nur wüthet. Das
Schwerdt ist dreyfach heilis: und nur durch
das Geſuhl des Wohls nierbt inan iii Schwerdt
den Finger Gottes. Er hätte auch wissen
können, was Praternitat sey: uncl das
orientalische Manifest wäre dies geworden.
„Buonaparte, Sohn des Himmels, konmt:
unchl wo er lebt, darfk kein Ungesegneter
leben. lJeder Sterbliche ist ein Sohn des
Himmels und sein Bruder: er muss geehrt,
geehrt seyn und belehrt zum Wohl der
Tugend. Nur gegen die Erniedrigung uncdt
das Elend kriegen wir. Und der Blitzstrabl
unserer Schwerdter und die Donnerstimme
der Canonen verkuncdigen nur dies höchste

Gesetz Gottes: JEDER SOLI. GLöCKIICE
SEYN.“ Also das sottliche Wohl scheint
er nicht, und auch nicht das höllische Weh,
zu verstehen. Denn jene brutusirende
Phantasie, die in einem Nu jecde himmel-
hohe Macht vernichtet, ist eine glihende
Furie. Nur die kalte Gerechtigkeit des Him-
mels kühlt sie ab. Die Wuth, wenn noch 20
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stürmiseh, erhöht ihre Gluth. Selbst der finstere
Hass ist ein Winter: wird stark von dem starken
Nordwind: schmilzt aber vor der lieben Sonne.

vr ν
vHier findet man nur Hanptzüge. In der

Folge aber liefern diese Blätter, aus
allem rün, GEGEN, ürEn die Archimetrie,
das Wichtigste für die Gelehrtenwelt im
Ganzen. Doch sieht man schon diese
Fragen der ersten Grösse: ist alle IDEE nur
ein Minimum des Erkannten, so wie das
Erwas? ist alles RECHT nur Proportion der
Harmonie, Verhaltniss zum Ganzen, Rich-
tigkeit des Bestandes? ist alle TRANSCEN-
DENZ nur die Wildheit im Denken und
Wollen, nur selbst im Guten der heilige
Wahn und die göttliche Wuth, also nur
Heidentnum? Von diesem ist die Form
oft ſcheinbarer: das Wesen aber ein,
nämlich, ideale oder gedachte Möglichkeit.
Nicht Könige, nicht Priester, bildeten es
aus. Könige schützten immer das höhere
Genie: und Priester erhoben nur laut die
Stimme ihrer GAnAIAEI.. Diese also, die
ersten Lehrer, die Sophen, träumten alles.
Und wer die Theorie des TRADUMES sucht,
der wird die ganze Theorie dieser fanati-
schen Welt ſinden.
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